Die Aktion Dreikönigssingen 2026
„Kinderarbeit bekämpfen, Bildung ermöglichen“

Interview mit TV-Reporter Willi Weitzel  
Transkription

Dieses Mal ist der TV-Reporter Willi Weitzel für die Sternsinger nach Bangladesch gereist. 
Ein Land in dem ein Drittel der Menschen unterhalb der Armutsgrenze lebt. Um zur Versorgung ihrer Familien beizutragen oder um sich selbst zu versorgen, brechen viele Kinder die Schule ab und arbeiten unter Bedingungen, die ihnen physisch und psychisch schaden.
Für Willi Weitzel genug Gründe sich Projekte anzuschauen, in denen das Engagement der Sternsingerinnen und Sternsinger dazu beiträgt, diesen Kindern zu helfen.

1. Der erste Teil des Mottos der aktuellen Aktion Dreikönigssingen heißt ja „Kinderarbeit bekämpfen ...“. Hast du Kinderarbeit in Bangladesch erlebt und gesehen? 

Leider ja. Und ich muss dazusagen: ich finde es traurig, wenn Kinder ihre Kindheit damit verbringen zu arbeiten. Und ich rede jetzt nicht davon, den Geschirrspüler auszuräumen oder den Müll runterzubringen, sondern von gesundheitsgefährdender Arbeit, ausbeuterischer Arbeit an lauten Maschinen oder heißen Öfen von morgens bis abends. Auch wenn ich viele arbeitende Kinder gesehen habe, habe ich die meisten doch nicht entdecken können, denn die arbeiten versteckt vor der Öffentlichkeit in Haushalten, der Landwirtschaft oder kleinen Fabriken.

2. Was sind die Gründe für Kinderarbeit?

Ganz klare Antwort: Kinderarbeit entsteht durch Armut. Mir ging bei den Dreharbeiten oft die Zeile aus dem „Vater unser“ in der es heißt „unser tägliches Brot gib uns heute“ durch den Kopf - und auch durchs Herz. Denn bei den Ärmsten der Armen geht es jeden Tag aufs Neue um alles. Und in Familien, die jeden einzelnen Cent brauchen, kann es dann fatal sein, wenn der Vater oder die Mutter erkrankt und somit ein Familienmitglied, das Geld verdient, ausfällt; oder wenn sich Eltern trennen und nur noch ein Elternteil Geld verdient und damit die Familie ernähren muss. Ist das der Fall, müssen die Kinder ran. Dann heißt es auch schon bei Kindern unter 10 Jahren: Arbeit statt Schule. Sehr grausam. 

3. Der zweite Motto-Teil heißt „... Bildung ermöglichen“. Wie funktioniert das?

Man kann sich bei uns in Deutschland nicht vorstellen, welches Leuchten in die Augen von arbeitenden Kindern tritt, wenn ihnen in Aussicht gestellt wird, zur Schule gehen zu dürfen. Die Stiftung ARKTF hat sich zur Aufgabe gemacht, Kinder, die in ausbeuterischer Arbeit stecken, aufzuspüren, ihnen einen Platz in der Schule zu ermöglichen und sie auch über die Schule hinaus in der Ausbildung zu begleiten. In die Schule zu gehen ist ein echter Segen. Denn je besser die Bildung, je besser die Ausbildung, umso größer ist die Chance für diese Kinder, der Armut zu entkommen. 

4. Wie helfen die Sternsinger dabei, dass Kinder in die Schule gehen können?

Die Sternsinger helfen, indem sie das tun, was sie traditionell tun: von Tür zu Tür ziehen, singen, segnen, Spenden sammeln. Mit den Spenden wird der Einsatz von ARKTF unterstützt. Dadurch können Kinder endlich zur Schule gehen. Auch die Caritas profitiert von den Spenden der Sternsinger und kann Jugendlichen, die von bitterer Armut betroffen sind,  eine Ausbildung ermöglichen. 

5. Du hast viele Kinder getroffen, die arbeiten mussten, aber jetzt in die Schule gehen können. Welche Geschichte hat dich am meisten beeindruckt?

Da fällt mir sofort Nour ein. Sie ist inzwischen zwölf Jahre alt, hat aber bereits vier harte Jahre Arbeit auf dem Buckel, wenn ich das so sagen darf. Denn sie hat wirklich gebuckelt: oft sieben Tage die Woche mit gefährlicher Arbeit, bei der sie heiße Kohlen transportieren musste. Dass sie in einer Fabrik gelandet ist, hatte mit ihrem gewalttätigen Vater zu tun. Der hatte ihre Mutter misshandelt, sodass die nicht mehr arbeiten konnte, und Nour musste dann, nachdem der Vater weg war, allein für den Familienunterhalt sorgen. Und was mich darüber hinaus positiv beeindruckt hat: Auch wenn sie erst zwölf Jahre alt ist, weiß sie heute schon, was sie einmal werden will: Anwältin! Denn sie möchte für das Recht von misshandelten Frauen kämpfen. 

6. Wenn die Kinder kein Geld mehr verdienen, weil sie ja in die Schule gehen, woher kommt dann das Geld für die Familien?

An Nours Geschichte kann ich das gut erklären. ARKTF hat auch in ihrem Fall die Hände im Spiel. Nours Mutter, sie heißt Ria, hat sich inzwischen gesundheitlich erholt und mit der Hilfe von ARKTF ein kleines Geschäft eröffnet. Sie faltet aus alten Buchseiten und Zeitungen Tüten und verkauft die. Dadurch kommt Geld ins Haus – nicht viel, kann man sich denken – aber es reicht aus und sie kommen über die Runden und Nour kann zur Schule gehen.

7. Du hast dich auch mit einem Lehrer unterhalten und ihm von den Sternsingern erzählt, die in Deutschland von Tür zu Tür gehen. Was hat er dazu gesagt? 

Rofiqul Islam, so heißt dieser Lehrer, war ganz besonders davon begeistert, dass hier ein großes Zeichen zwischen den Religionen gesetzt wird. Denn die Sternsinger sind ja katholisch. Aber Bangladesch ist überwiegend muslimisch geprägt, mit Minderheiten von Hinduisten und Christen. Kinderarbeit ist jedoch ein religionsübergreifendes Problem. Ja und diesen Zusammenhalt zwischen den Religionen, diesen gemeinsamen Einsatz gegen Kinderarbeit, der durch die Spenden der Sternsinger möglich ist, fand Rofiqul bemerkenswert. Und ich übrigens auch. Denn es ist doch viel besser auf das zu achten, was uns zusammenhält und was uns vereint, als immer nur auf das zu gucken, was uns trennt.

8. Welche Botschaft bringst du den Sternsingern aus Bangladesch mit?
Bangladesch ist zwar über 7000 Kilometer weit weg, aber wir alle sind oft hauteng mit dem Land verbunden. Und das mit hauteng meine ich wörtlich. Bestimmt hat jede und jeder von Euch mindestens ein oder mehrere Kleidungsstücke, die in Bangladesch hergestellt worden sind. Dort gibt es richtig viele Klamottenfabriken. Auch wenn die Arbeitsbedingungen in diesen Fabriken oft nicht gut sind, hat man aber inzwischen einen strengen Blick darauf, dass keine Kinder mitarbeiten. Immerhin! Ein Fortschritt.
Ach ja, und noch etwas tröstendes für alle Sternsinger: Wenn das nächste Mal der Wecker klingelt und ihr zur Schule müsst und überhaupt keine Lust habt, denkt an das Leuchten in den Augen der arbeitenden Kinder, wenn man ihnen von der Möglichkeit erzählt, zur Schule gehen zu dürfen. 

9. Wie anstrengend ist Rikscha fahren? Und: Darf man eigentlich in einer fahrenden Rikscha stehen? 

Jaaa, es war sehr anstrengend. Zumal es in Bangladesch ganz schön heiß war, und ich keine Rikscha mit Elektromotor hatte. Für mich ist dabei aber ein Traum in Erfüllung gegangen, denn Rikschafahren im turbulenten Straßenverkehr wollte ich schon immer mal ausprobieren. Doch weil wir dabei gefilmt wurden und ich meine zwei Fahrgäste, Tazim und Nour verdeckt habe, weil die ja hinter mir saßen, und es für unseren Kameramann schwer war, sie zu filmen, mussten die beiden zur Begrüßung kurz aufstehen. Tazim und Nour sind schon oft auf einer Rikscha mitgefahren und hatten überhaupt kein Problem zu stehen. Das ist ja nicht wie beim Surfen in hohen Wellen gewesen, das war eher Schneckentempo, weil der Verkehr in den vollgestopften Straßen so dicht war, und ich nur langsam vorangekommen bin. Tazim und Nour standen in Willis Rikscha-Service sicher. Ich wollte doch nicht ihre Kinderrechte gefährden.

10. Was möchtest du den Sternsingerinnen und Sternsingern mit auf den Weg geben?

Sternsingen soll in erster Linie Spaß machen. Und den wünsche ich Euch! 

11. Für alle Kinder, die noch nicht Sternsingen gehen: Warum sollten sie es unbedingt mal ausprobieren?

Ich möchte euch sagen, was ich auf den vielen Reisen, die ich für die Sternsinger machen durfte, jedes Mal wieder erfahren habe: Die Welt ist ungerecht, der Reichtum ist nicht gerecht verteilt auf der Welt. Das belastet ganz besonders die Kinder – in vielen Länder weltweit. Die Sternsinger sorgen mit den Spenden, die sie sammeln und an Kinder in Not weiterleiten, für eine gerechtere Verteilung, sodass auch die etwas abbekommen, die ohne eigenes Verschulden in Armut leben müssen.






